Von dieſer der unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Danziger 


N 


Donnerſtag, 
am 25. März 
i 1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221 Sgr. pro Quar- 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Eine Kriminalgeſchichte. 
Gloſſe. 


Sie war nicht in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher ſie kam; 
Doch ſchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abſchied nahm. 
Schiller. 

Sch hatt? ein Kaͤtzchen, wunderſchoͤn, 

Wie Schnee ſo weiß, mit ſchwarzen Ohren; 

Sie war auf den Sudetenhoͤhn — 

Sie war nicht in dem Thal geboren. 


Sie ſchnurrte wie ein Spinneraͤdel, 
Sie trank ſo ſaͤuberlich den Rahm; 
Da kam ein fremdes Bettelmädel — 
Man wußte nicht, woher ſie kam. 


Sie war zerlumpt und halberfroren; 
„Tritt,“ ſprach ich, „an den Ofen hin; 
Ich hol' was draußen; warte drin!“ — 
Doch ſchnell war ihre Spur verloren. 
Fort war fie! fort! — Wenn ich ſie hätte, 
Schluͤg' ich die Diebin krumm und lahm: 
Denn alſobald verſchwand Minette, 
Sobald das Madchen Abſchied nahm. 
Ehr. Klausner. 


un vermerkt. 
Nach Plinius. “) 


Wie die Stoͤrche Niemand kommen, Niemand auch entflie⸗ 
gen ſieht — 
ertoͤnt der Jubel, „ſie ſind fort!“ das 
Klagelied: 
So des Alters Nahn, der Jugend Scheiden merkt kein Erden⸗ 
ſohn, 
Fuͤhlt nur, daß ſein Herbſt gekommen, fühlt nur, daß fein 
Lenz entflohn. — 
Chr. Klausner. 
) Uti ciconias nemo sentit advenire, sed advenisse, nemo 
discedere, sed discessisse, ita juventutem nemo in- 


telligit discedere, sed discessisse, et senectutem non 
sentimus advenire, sed advenisse. 


„Sie find da!“ 


Der Salzpeter. 


1. Das Städtchen. 

Leſer, haſt Du je das Städtchen Neuburg im Bran⸗ 
denburgiſchen geſehen? Ich glaube es nicht, oder Du 
müßteſt über hundert Sommer erlebt haben; denn etwa 
ſo lange iſt es her, als es ein Raub der Flammen wurde. 
Und aus dem Schutthaufen iſt nur ein kleines Fiſcher⸗ 
dorf entſtanden, das einen andern Namen angenommen. 
Hier könnte ich mich nun in weitläuftige Reflexionen 
einlaſſen, könnte die von den Flammen verzehrte Stadt 
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mit dem von Leidenſchaften zerſtörten Menſchen verglei⸗ | die der Stadtſchreiber meiſterhaft zu handhaben verſteht, 
chen, aber das ift verbrauchte Wagre, und meine Absicht auf dem geräumigen Rathhausſaale von den muntern 
iſt, Thatſachen zu ſchildern. ERS 5 Neuburger Burſchen umhergeſchwenkt werden — o, es 
Es war ein niedliches, ſchmuckes, frommes und ehr⸗ iſt eine Freude, eine Wonne, eine Seligkeit, ſie tanzen 
liches Städtchen, das Städtchen Neuburg. Niedlich und zu ſehen! i 
ſchmuck war es, denn es hatte weiße, mit glänzend gel⸗ Aber die Umgebung von Neuburg, ſie iſt nicht nur 
ben Strohdaͤchern verſehene Häuſer, gepflafterte Straßen, ſchoͤn, fie iſt reizend, entzückend. Der ſchöne, klare, ſtille 
einen kleinen viereckigen Marktplatz mit einer mächtig | blaue See, der die Stadt umgiebt — wie er Dich ans 
großen Pumpe und ein Rathhaus — ein Rathhaus, wie lacht, Dich locken möchte hinab zu tauchen in feine küh⸗ 
es vielleicht wenige Städte aufzuweiſen haben. Wo findet len Wellen! Dieſer See, Du mußt ihn lieben, lieben 
| zum anſäſſigen Kaufmann emporgeſtiegen. Er hatte fein 
| Schäfchen im Trocknen. — Dann war da ein Doctor, 
der zugleich Apotheker war; auch ließ er ſich herab, den 
1 
! 


büchfe, und in den großen auf dem Rathhauſe befind⸗ Nachen genug, um hinüber zu fahren. 
lichen Büchern konnte man es ja deutlich leſen, daß 
alle Armen gepflegt wurden. Es waren ja auch im 
letzten Jahre nur Drei Hungers geſtorben; wahrlich, eine 
kleine Zahl, wenn man bedenkt, daß das Städtchen über 
tauſend Einwohner hatte. — Ehrlich war das Städt⸗ 
chen; wenigſtens muß ich es glauben, denn alle Ein⸗ 
wohner ſagten es — und ich wüßte nicht, was mich 
verhindern ſollte, an der Wahtheitsliebe ſo vieler from⸗ 
men Chriſten zu zweifeln. a 

Das Städtchen hatte vier Straßen, vier grade ſchöne 
Straßen und niedliche, ſchmutzige, dunkle Gaſſen. Träu⸗ 
mer, der Du ſo gern in der Stunde der Dämmerung 
Deinen melancholiſchen oder ſentimentalen Gedanken nach⸗ 
hängſt, Schade iſt es für Dich, daß Neuburg nicht mehr 
iſt. Du hätteſt dort in ein Gäßchen ziehen können; dort 
hätteſt Du den ganzen Tag träumen können, denn es 


Nicht wahr, Du rufſt jetzt aus: Wie Schade, 
daß das Städtchen Neuburg abgebrannt, daß es nicht 
mehr iſt! — e 

. Die, Vornehmen. i 

Außer den ehrlichen, Ackerbau treibenden Bürgern 
wohnten aber in Neuburg noch andere Leute, die ſich 
die Vornehmen nannten. Doch wo ſoll ich anfangen 
dieſe zu beſchreiben, ohne einen Verſtoß gegen die Etikette 
zu begehen? Ich könnte bei dem Vornehmſten anfangen, 
doch wer war der Vornehmſte? Sie dünkten ſich Alle 
gleich vornehm. Am beſten iſt es, ich nehme ſie, wie 
ſie mir einfallen. f 

Der Eine war ein Kaufmann; er bewohnte ein 
ſtattlich Haus und ein buntbemaltes Schild zeigte an, 
daß bei ihm Alles zu haben jet,” Der Mann war ein 
g Emporkömmling; vom herumſtreifenden Hauſtrer war er 
herrſchte dort ewige Dämmerung 

Wie geſagt, leben in dem Städtchen über tauſend 
Einwohner — große ſchoͤne Leute, die ſtattlich einher⸗ 
gehen in langen hellgrauen Frießröcken mit großen blan⸗ 
ken Knöpfen, rothen Weſten, gezwickelten Strümpfen, 
großen Schnallenſchuhen, und breitgeränderten runden 
Filzhüteu. Sie treiben Ackerbau und Viehzucht, ſind 
alſo ein ruhiges, friedliebendes Völkchen. Und die Mäd⸗ 
chen — o es ſind herrliche Mädehen! in den roth, grün 
und gelben kurzen Wargröcken, dem ſehwarzen Mieder, 
dem leinen weißen Mützchen, unter dem die langen blon⸗ 
den Hagrflechten tief herabhängen. Und die blauen Augen 
e ee — Wenn Du ſie ſiehſt und 
Dein Herz klopft nieht ſtärker, wahrlich, dann muß Dein 
Gefühl ein ſehr abgeſtumpftes ſein. Aber tanzen mußt 
Du ſie ſehen, wenn ſie nach den Tönen der Strohfivel, 


man ein Rathhaus mit ſchlanken, hölzernen, roth ange- wie Du eine züchtige, herrlich erblühte Jungfrau liebſt. 
ſtrichenen Säulen, mit runden, ſpitzen, pfefferbüchſenähn-⸗ Die ſchönen grünen Gärten, wo im Frühjahr die Obſt— 
lichen Thürmchen 2. Die ehrſamen Bürger von Neuburg | bäume blühen und man unter ihnen wandeln kann, wenn 
wußten aber auch, daß ihr Rathhaus ſchön war, denn die weißen Blüthen fallen, in ſinniges Denken verloren. 
fie waren nicht wenig ſtolz darauf. — Fromm war das Und dicht hinter dem See die beiden Berge, der Wein⸗ 
Städtchen, denn es hatte eine Kirche mit einem Glocken- | berg und der Silberberg, von denen man die herrlichſte, 
thurm, und darin die ſchönſten, helltönendſten Glocken. Und weiteſte Ausficht in's Land hinein hat. Und dort auf 
alle Sonntage war Gottes dienſt, wo Alles in die Kirche jenem Berge, an der andern Seite des See's, die Rui⸗ 
ging, um die lange, lange Predigt mit anzuhören. nen einer Burg, an denen ſich der grüne Epheu hoch 
Waren auch Manche eingeſchlafen, fo wachten fie doch [empor rankt. Und da unten am Berge ſteht ein weißes 
regelmäßig auf, wenn der Paſtor „Amen“ gejagt, und | Häuschen; dort bekommt man Bier, ein kräftiges, ſchmack⸗ 
empfingen dann mit gehöriger Andacht den Segen. Ja, haftes Bier und Branntwein, der auch den Stärkſten 
das Städtchen war fromm, denn es gab da eine Armen⸗] umwerfen könnte. Und in dem Städtchen Neuburg giebt's 

Leuten, verſteht ſich gegen gute Bezahlung, die Bärte zu 

ſcheeren. Er war ein ſtattlicher, hochgelahrter Mann mit 

feiner mächtigen Perüque und braunen, mit Mecall⸗ 

knöpfen beſetzten Rocke, voller lateiniſcher Brocken, die er 

irgendwo in einem lateiniſchen Wörterbuche aufgefangen 

haben mußte, denn ſtudirt hatte er niemals. — Dann 

gab es dort auch einen Paſtor; ein Mann des Friedens, 
ein wahrer Seelenhirt und ein gewaltiger Redner. Der 
Mann war unbeweibt und doch liebte er und wie! heiß, 
glühend, inbrünſtig liebte er ſeine Branntweinflaſche. 
Doch was ging das die Leute an? Die Neuburger 
waren duldſam und machten ſich ja auch gerne ſelbſt ein 
Vergnügen. — Nun kommt eine Perſon, wo ich zweifel⸗ 


Vornehmen zählen ſoll oder 


t bin, ob ich ſie unter die hmer 
10 0 daß dieſer Mann ſelbſt ſich 


nicht. So viel iſt gewiß, 
u rechnete — | 
1 5 babes Trank er doch jeden Sonntag in der 
Schenke ſein Glas Altbier und rauchte ſeine Pfeife. 
Auch konnte er leſen und ſchreiben — gewiß viel, ſehr 
viel zu jener Zeit. — Dieſer Mann war der Küſter 
des Orts. f ee 
Auch lebte da zu 
mann, der mit den 


Neuburg ein alter invalider Haupt: 
ſechstauſend Brandenburgern den 
Oeſterreichern gegen die Türken zu Hülfe gegangen war, 

und in dem Siege bei Zentha, den Prinz Eugen von 
Savoyen über die Türken erfochten, mitgekaͤmpft hatte. 
Der arme Mann war in dieſer Schlacht lahm und auf 
einem Auge blind geſchoſſen worden, und doch machte es 
ihm das meiſte Vergnügen, von dieſer Schlacht und von 
dem hochherzigen Prinzen Eugen zu ſprechen. 
.  (Bortfegung folgt.) 


Das Opiumrauchen. 


Es iſt in den letzten Jahren, namentlich ſeit dem 
Opiumfrieg, ſehr viel von dieſer Gewohnheit die Rede 
geweſen, und wie man auf der einen Seite die ſchäd⸗ 
lichen Folgen ſehr übertrieben hat, ſo wurde auf der 
andern auch der Gebrauch des Opiums dem des Brannt⸗ 
weins gleichgeſtellt, was wiederum nicht richtig iſt. 
Gewiß herrſcht ein ſehr großer Unterſchied in der Wir- 
kung je nach der allgemeinen Lebensweiſe der Individuen: 
wer ſeine Zeit unter mehr oder minder harter Arbeit und 
in ſteter Bewegung zubringt, für den mag das Opium 
vielleicht minder ſchaädlich fein, als der Branntwein, für 
denjenigen aber, der ein ruhiges, mehr ſitzendes Leben 
führt, ſcheinen die Folgen weit verderblicher. Vor nicht 
ganz zwei Jahren kam in Boſton eine Schrift heraus 
unter dem allgemeinen Titel: „Chineſe Muſeum,“ weil 
es ſich an eine Sammlung chineſiſcher Merkwürdigkeiten 
knüpft, die in China geſammelt und in Boſton ausge⸗ 
ſtellt wurden; dieſe Sammlung iſt ſehr reich und umfaßt 
alle möglichen Gegenſtände hauptſächlich des häuslichen 
Lebens, fo daß man es angemeſſen fand, eine allgemeine 
Beſchreibung derſelben abzufaſſen, woran ſich denn eine 
Menge Bemerkungen über Sitten und Künſte der Chir 
neſen knüpfen. Diele Bemerkungen ſind freilich aus den 
bekanntern Werken über China entnommen, doch knüpfen 
ſich auch eigene daran, und wir werden nach einander 
einige ausheben. Ueber das Opium ſagt die Schrift 
Folgendes: VVV 

Die Einwirkung des Oplums auf die Conſtitution 
hängt, wie die des Alkohol, von der Menge und Häufig⸗ 
keit des Gebrauchs ab, aber auch vom Alter, Temperament, 
von den Lebensgewohnheiten und von dem Klima des Lanz 
des, das der Raucher bewohnt. Männer von ftarfer 
Conſtitution, welche das Opium mäßig gebrauchen, kön⸗ 


1 gleich denen „welche bei uns ſtarke Getränke lieben, CECE 


und weshalb ſollte er es auch nicht 
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geſund bleiben und ein kräftiges Alter erreichen, aber die 


Zahl dieſer Fälle iſt im Ganzen genommen klein, denn 
die Meiſten vermehren, wenn die Aufregung durch den 
Gebrauch einer geringen Menge ſich zu vermindern an⸗ 
fängt, unmerklich die Doſis, bis ſie, da das Opium zu 
ihrem Wohlbefinden unerläßlich geworden iſt, ſich zu 
ſchwach fühlen, die Gewohnheit zu überwinden, ihre 
Augen der Zukunft verſchließen, ihre bittern Gedanken 
durch die Opiumpfeile erſticken und köpflings in immer 
tieferes Elend und endliche Vernichtung ſich ſtürzen. 
Ueber die Menge des genoſſenen Opiums bemerkt das 
Chineſe Repoſttory: „Anfangs raucht Einer ſehr selten, 
vielleicht nicht mehr als zwei oder drei Pfeifen auf 
einmal, allmählig aber, wenn der falſche Geſchmack und 
die Luſt zur Erneuerung des genoſſenen Vergnügens ſich 
feſtgeſetzt haben, wird die Pfeife ein minder ſeltener und 
un Laufe von einem oder zwei Jahren ein täglicher Ges 
fährte. Die anfänglich gerauchte Menge mag 5 oder 6 
Gran betragen, was für drei oder vier Pfeifen hinreicht; 
bald ſteigt man aber zu 12 Gran, ſechs Abends und 
ſechs Morgens. So kommt man endlich zu 60 bis 120 
Gran, was das Gewöhnliche iſt, denn obwohl die 
größere Zahl ſich mit weniger begnügt, ſo weiß man 
doch auch Fälle, wo 200 bis 400 Gran täglich ges 
braucht wurden.“ 

Einen lockendern Genuß als das Opium kann es 
gar nicht geben. Es berauſcht nicht, wie man gewöhn⸗ 
lich glaubt, indem es gleich gegohrenen Getränken für 
eine kurze Zeit aufregt und dann einen verhältnißmäßig 
gedrückten Zuſtand (einen Katzenjammer) zurücklaͤßt, ſon⸗ 
dern nach der Behauptung chineſiſcher Raucher, ſo wie 
nach den Geſtändniſſen des englischen Opiumeſſers Quincy, 
ſteigen die Wirkungen nie zur Berauſchung, ſondern das 
Opium beruhigt die Empfindungen und gewährt ein Ge⸗ 
fühl unausſprechlichen ruhigen Genuſſes, welcher Stunz 
denlang andauert; die Pfeife wird dann wieder vorge⸗ 
nommen, nicht um der Herabſtimmung zu entgehen, welche 
niemals auf die angenehmen Wirkungen folgt, ſondern 
bloß um den Genuß zu erneuern. Die narkotiſchen Eigen⸗ 
ſchaften zeigen fich, ſobald die Wirkung der andern nach⸗ 
gelaſſen hat, und nach einer in ruhigem, von den reizend⸗ 
ſten Träumen begleiteten Schlummer zugebrachten Nacht 
ſteht der Raucher Morgens auf, ſo friſch und kräftig, 
als hätte er kein Opium genoſſen. Dieſe Wirkungen 
halten mehrere Jahre an, in dieſer Zeit; eilt ſich die 
Gewohnheit feſt, die Doſis wird verſtärkt, in dem Maaße, 
als die Einwirkung auf den Körper nachläßt, und dann 
erſt tritt allmählich eine Reaction ein. Der Genuß, der 
ſchon ſeit einiger Zeit in der Abnahme war, hört jetzt 
gänzlich auf, das ganze Syſtem iſt zerrüttet, die Glieder 
des Körpers verweigern ihren Dienft ohne Hülfe des 
Opiums, und das unglückliche Opfer. findet ſich fo zu 
ſpät als Sklave wieder, denn er muß jetzt Opium rauchen, 
um den ſchrecklichſten und unbeſchreiblichſten Qualen des 
Körpers und der Seele zu entgehen. 
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Reise um die Welt. 


Auf der Mainzer Bühne fang in der verfloſſenen 
Woche Herr Seſſelmann zwei „Proberollen vor Experten,“ in 
Folge eines Prozeſſes mit Herrn Direktor Lowe, der ihm die fuͤr 
die dortige Bühne noͤthigen Stimmmittel ſtreitig machte. Herr 
Seſſelmann hat in beiden Proberollen vollkommen beſtanden und 
wird wohl ſeinen Prozeß gewinnen. Das außerordentlich zahlreich 
verſammelte Punlikum überſchuͤttete Herrn S. mit Beifall, und 
ein Theil deſſelben benahm ſich gegen Herrn Direktor Löwe auf 
eine Weiſe, die nicht ſcharf genug getadelt werden kann. 

** Die Leipziger haben doch noch einen guten Geſchmack, 
der edlen Birchpfeiffer Familie iſt daſelbſt radikal durchgefallen, 
und Freytags Valentine zum Lieblingsſtuͤck der Winterſaiſon 
geworden. 

„ Die Entdeckung einer Geſellſchaft von Falſchmuͤnzern 
in Siesenbüreen nimmt gegenwärtig alle Thaͤtigkeit der Polizei⸗ 
Behoͤrden und der Bankdirektion in Anſpruch. In Peſth ſind be⸗ 
reits in Folge einer von einem Israeliten gemachten Anzeige mehre 
Individuen verhaftet worden, bei denen man über 25,000 Fl. in 
falſchen Zehngulden-Banknoten vorfand; doch waren ſie übrigens 
nur die Verbreiter, nicht aber die Verfertiger derſelben. Dieſe 
Letzteren haben ihre Werkftätte in Siebenbürgen, wahrſcheinlich 
in Kronſtadt, und der Ober-Polizeicommiſſair iſt zur Enthuͤllung 
des Geheimniſſes und zur Ergreifung der Schuldigen bereits 
dorthin abgereiſt. b 


* * 


„Am 14. März traf in London in der City die Nach⸗ 
richt ein, daß ein nach Hamburg gehoͤrendes Auswanderer⸗Schiff 
in der Golf-Stroͤmung untergegangen, während es nach Canada 
hinfuhr, und daß dabei über 160 Auswanderer und ein Theil der 
Mannſchaft ertrunken. Das Schiff war wie es heißt, die Barke 


„Stephani,“ Capitain Cruzer, die Hamburg am 26. October ver⸗ 


laſſen; das Ungluͤck hat ſich am 18. December, einem Tage ſchwe⸗ 
rer Stürme zugetragen. Der Capitain und vier Leute der Manns 
ſchaft ſind in einem offenen Boote von einem Schooner aus New⸗ 
Orleans aufgefiſcht worden. 

Der Herzog von Wellington vollendete am 6. März 
fein ſechszigſtes Dienſtjahr im Heere, in welches er am 6. März 
1787 als Faͤhnrich eintrat. — Ein Blatt meint, daß er wohl der 
aͤlteſte noch im activen Dienſte ſtehende Officier in der Armee fei, 

, Bei der letzten Einkommenſteuer-Veranſchlagung gaben 
dreißig der in London praktiſirenden Wundärzte die jaͤhrliche 
Einnahme von ihrer Praxis auf 10,000 Pfd. Sterl. oder darüber 
anz drei Wundaͤrzte raͤumten ſogar ein, daß ihr Einkommen 
jährlich mehr als 20,000 Pfd. Sterl. betrage. — Gewiß eine 
ſchoͤne Gegend für Wundärzte. 

In Konſtantinopel wird ein Für das Schauſpiel 
und die Oper beſtimmtes Theater gebaut, das an Größe dem 
Opernhauſe in Paris nichts nachgeben ſoll. Der Sultan ſcheint 
fi ſehr für die Sache zu intereſſiren. 

“Das engliſche Witzblatt Punch enthält gegenwaͤr⸗ 
tig folgende intereſſante Darſtellung: In einem Zwiegeſpräͤch 
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bittet ein irifcher Gutsherr den John Bull um ein Almoſen, weil 
er ſchon ſo lange mit ſeiner Familie keine Schildkroͤtſuppe gegeſſen 
habe. John Bull führte ſich gerührt, und ſagt: „Armer Burſche! 
Da habt Ihr eine Kleinigkeit, es iſt alles, was ich bei mir 
habe. (Er giebt ihm 10 Millionen.) Aber merkt wohl, ich 
ſchenk's Euch nicht; es iſt eine Schuld ...“ Iriſcher Gutsherr 
(das Geld einſteckend): „und mög’ Euer Ehren fo lange leben, 
bis ich fie zuruͤckbezahle.“ 

„Die elektriſche Zitegraphenlinie in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika erſtreckt ſich über die Alleghany = Ger 
birge und iſt zwiſchen Philadelphia und Pittsburg — eine Enk⸗ 
fernung von 3000 engl. Meilen — in Thaͤtigkeit. Die Journale 
von Pittsburg geben die Verhandlungen des Congreſſes vom Nach⸗ 
mittage am andern Morgen früh. Eine Botſchaft des Gouver⸗ 
neurs, die in Albany geleſen wurde und drittehalb Columnen des 
engſten Drucks einnahm, erſchien in New- York zwei Stunden 
darauf im Druck. Sie war Satz fuͤr Satz durch den elektriſchen 
Telegraphen befoͤrdert worden. \ 

„Zu den europäifchen Induſtrieartikeln, die in China 
Gluck zu machen faͤhig ſind, laſſen ſich, ſagt ein engliſches Blatt, 
beſonders Uhren rechnen. Die Chineſen legen großen Werth auf 
Zeitmeſſer jeder Art, als Uhren, Chronometer u. ſ. w., ſind aber 
ihrerſeits in Anfertigung derſelben erſt wenig bewandert. 

% Am 14 d. M. ſtarb in St. Joſte⸗ ten- noode bei 
Brüffel ein gewiſſer Herr de Croismare, ſeit 1936 Beamter 
des belgiſchen Finanz⸗Miniſteriums. Nach feinem Tode entdeckte 
man mit nicht geringem Erſtaunen, daß der Verſtorbene, welcher 
aus Frankreich herſtammt und früher als Officier mehrere Feld⸗ 
zuͤge mitgemacht, ein — Frauenzimmer ſei. 

% Die einſt fo gefeierte Schauspielerin, Demoiſelle Mars, 
liegt jetzt in Paris gefaͤhrlich erkrankt darnieder. Sie delirirt 
fortwährend und man glaubt bei ihrem vorgerückten Alter von 69 
Jahren nicht mehr an ihr Aufkommen. Das Theatre francais 
giebt täglich Bulletins Uber ihr Befinden, 

% Sm Hafen der griechiſchen Inſel Naxos ereignete ſich 
am 17. Februar ein großes Ungluͤck, indem ſieben mit Oel und 
andern Landesprodukten beladene Schiffe durch die Heftigkeit des 
Sturmes zertrümmert wurden. 

„Strenge Polizei wird in dem Tacon-Theater in Ha⸗ 
vannah gehandhabt, in welchem weder ein Kuͤnſtler herausge⸗ 
rufen, noch eine Arie ꝛc. da capo verlangt werden darf. Wer 
gegen dieſe Anordnungen handelt, wird unnachſichtig mit vierzehn⸗ 
taͤgigem Gefaͤngniſſe beſtraft. Eine ſolche Beſtimmung dürfte für 
die Theater recht zweckmaͤßig fein, in welchen es eine foͤrmlich orga⸗ 
niſirte Claque giebt. — Dort koſtet übrigens ein Parketbillet ! Fr. d'or. 

„ In Padua ſtarb kürzlich ein Graf Ferri, der eine 
ſehr merkwürdige Bibliothek hinterließ. Sie iſt 32,000 Bände 
ſtark und beſteht nur in Werken aus — weiblicher Feder, ohne 


einen einzigen Band von der Birchpfeiffer, Hanke u. ſ. w. zu 
enthalten. 


Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zum 
„ 36. 


8 Inſerate werden A 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Drittes Symphonie⸗Coneert 
N im Gewerbehaufe 


Die Einleitung machte Mendelsſohn-Bartholdy's 
Ouverture zum Sommernachtstraum, welche, obwohl 
früher ſchon manchmal gehört, doch wieder, beſonders 
bei ſo ſtarker Beſezung, Intereſſe zu erregen geeignet 
war. Die Ausführung war recht gelungen; die Gegen⸗ 
ſätze der gruppenweiſe auftretenden Blaſe-Inſtrumente 
mit dem Geſäuſel der Violinen nahmen ſich ſehr gut 
aus. Allzu große Nähe ſchwächte mir wie manchem 
Andern den Total⸗Eindruck, da man auf dieſe Weiſe 
das Rohere, ſo zu ſagen Körperliche des Tones der 
Inſtrumente zu ſehr vernimmt. Als ſehr intereſſante 
Neuigkeit begrüßten wir ferner die Comala von Niels 
Wilm Gade, ein dramatiſches Gedicht, d. h. zur wirk⸗ 
lichen Darſtellung auf der Bühne geeignet. Der Text, 
nach dem Oſſian'ſchen Gedichte des Namens gemacht, 
weicht doch bedeutend davon ab, namentlich auch durch 
die Weglaſſung des Intriguanten Hidallan, welcher dort 
die erdichtete Botſchaft von Fingals Tode an Comala 
überbringt und ſo den ihrigen veranlaßt. Ich] kann 
nicht ſagen, daß dieſe Veränderung eine Verbeſſerung zu 
nennen wäre; ebenſowenig billige ich es, daß die rüſtige 
Jägerin Comala, die 
Wälder, hier in ein bloß ſchwermüthiges, klagendes, von 
düſtern Einbildungen geplagtes Mädchen verwandelt iſt, 
welches vom überwältigenden Eindrucke derſelben ſogar 
getödtet wird. Beim Leſen jener Oſſian'ſchen Gedichte, 
deren nebelhafte Geſtalten mit ihren unbeftimmten und 
zugleich rieſigen Conturen wohl Jeden mächtig angezogen 
haben, kann die ergänzende Phantaſte viel mehr thälig 
ſein, als hier, wo wir Alles gleichſam vor Augen ſehn, 
und daher fallt es hier um ſo mehr auf, daß Comala 
an ihrer Einbildung vom Tode ihres Geliebten ſtirbt. 
Aber die Verwünſchungen gegen den „Sohn des Königs 
der Welti“ (Caracalla, den römiſchen Kaiſer), ſo wie die 
Sinnenverwirrung Comala's bei Fingal's Wiederkehr, 
den ſie für einen Geiſt hält, hätten wohl muſikaliſchen 
Stoff geben können, welcher nun leider verloren iſt. Die 
Muſik nähert ſich (um in beliebter Weiſe einen Vergleich 
anzuftellen) am Meiſten dem Style Mendelsſohn's in 
ſeinen Inſtrumentalwerken der Art; Manches kann man, 
wenn die Zuſammenſtellung auch auf den etſten Blick 


bogenſpannende Jungfrau der 


neidiſche Schranke gefallen iſt, 


— 


der Leſerkreis des Blattes iſt in fait allen 
Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 


auffallend ſein mag, mit den Werken eines Seb. Bach 
und anderer älterer Meiſter vergleichen. Sie iſt dem 
Gegenſtande ganz angemeſſen, kraftvoll, ernſt, männlich, 
keuſch, frei von aller weichlichen Sentimentalität, allem 
italieniſchen Sinnenkitzel, ja man könnte fagen herb, 
wie Comalas jäher Tod und Fingals Trauer; harmonie⸗ 
reich, aber ohne Melismen. Diejenigen, welche mit eben 
den Anſprüchen in dies Concert kamen, als ob ſie den 
Schöffen von Paris oder die Nachtwandlerin ſehen 
wollten, ſo wie Diejenigen, welche mehr des guten Tones 
wegen, als der guten Töne wegen hingehn, werden ihre 
Rechnung ſchlecht gefunden haben; aber für ſie wird ſich 
auch Niemand bemühen und zu einer großartigen Lei⸗ 
ſtung fo viele Kräfte in Bewegung ſetzen. Die Andern 
haben gewiß das Große der Compoſition, in welcher 
ſich die einfach erhabene, feierliche Natur des ſkandina⸗ 
viſchen Nordens ſo recht abſpiegelt, freudig empfunden 
und herzlich begrüßt. „Den lauten Markt mag Momus 
unterhalten; ein edler Sinn liebt edlere Geſtalten.“ 
Die beiden Haupt⸗Partieen wurden von Fräul. Köhler 
und Herrn Neumüller ſehr tüchtig ausgeführt; ein 
paar Dilettantinnen mit ſchönen Stimmen machten ihr 
Debüt. Intereſſant war auch das Zuſammenwirken von 
ſo verſchiedenartigen Perſonen, Dilettanten aus allen. 
Ständen, Opernſängern, Militair⸗Muſikern, Muſiklehrern 
und dgl. Das Schickſal hat es gefügt, daß dieſe großen 
gemeinſamen Aufführungen gerade an dem Orte Statt 
finden ſollten, wo ſchon ſonſt Manches geſchehen iſt, 
um die früher bier fo ſchroff geſchiedenen Stände zu einem 
erfreulichen Ganzen zu amalgamiren, wo ſchon manche 
oder noch fallen wird. 
Gleichwohl ist ein größeres Lokal für dieſe Muſiken ein 
dringendes Bedürfulß, inden auch die dermalige Auf⸗ 
ſtellung der wirkenden Kräfte durchaus keine günſtige iſt, 
zu geſchweigen anderer ſchon ſonſt angedeuteter und leb⸗ 
haft empfundener Uebelſtände. Uebrigens hätte man den 
Chor noch ſtärker beſetzt gewünſcht, wie etwa bei einem 
Muſikjeſte; dann müßte die ſchon jetzt nicht geringe 
Wirkung ſich ins Ungeheure ſteigern. Leider war auch 
kein Pariſh⸗ Alvars zu haben, um die ſehr weſentliche 
Harfe zu ſpielen; alle Bemühungen waren vergeblich 
geweſen, und fo mußten denn die Geigen-Inſtrumente 
aushelfen. Es iſt ſehr ſchade, daß dies Inſtrument 
überhaupt bei uns ſo vernachlaſſigt wird. #) — Den 
Schluß des Concerts bildete die von Vielen lange er⸗ 
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ſehnte Paſtoral-Symphonie von Beethoven, welche, 
zumal nach dem ernſten Gade 'ſchen Werke, ihre erhei⸗ 
ternde und befriedigende Wirkung nicht verfehlte, wenn⸗ 
gleich die Ausführung keine vollendete war. Es ſollte 
urſprünglich die neunte, ſehr unverſtändliche (oder die 
Eroica) gegeben werden, was nicht fo zweckmäßig er⸗ 
ſcheint; denn es iſt zwar einerſeits wünſchenswerth, bei 
den jetzt vorhandenen Kräften vorzugsweiſe das Große, 
Schwere zu unternehmen, doch iſt andrerſeits zu beden⸗ 
ken, daß das hieſige Publikum theilweiſe zu dieſer Art 
von Muſik erſt herangebildet werden muß, und ein für 
das Verſtändniß ſehr ſchwieriges Werk nach der keines⸗ 
weges populairen Muſik der Comala gewiß ermüdet 
hätte. Wenn der erſte Satz der Symphonie mit ſeinen 
fo ſchön in die Muſtk übertragenen Naturlauten eract 
ging, ſo vermißte man doch bei dem zweiten, der wun⸗ 
derlieblichen Scene am Bache, die Präciſton bei dem 
Ineinandergreifen der Inſtrumente, ſo daß der Zauber 
der Illuſton dadurch geſtört wurde. Ich hörte denſelben 
einſt bei einem großen Muſikfeſte von einem mehr als 
doppelt fo ſtarken Orcheſter genauer ausgeführt. Die übri⸗ 
gen Sätze bewieſen, indem ſie gelungener gegeben wur⸗ 
den, daß dort wohl nur der Mangel an unbedingter 
Hingabe der eignen Auffaſſungsweiſe und an vollkom⸗ 


mener Unterordnung unter den Stab des Dirigenten 


Urſache der mangelhafteren Ausführung geweſen war. 

Indem ich hiemit von den diesjährigen Symphonie⸗ 

Concerten Abſchied nehme, ſage ich im Namen des Pu⸗ 

blikums Allen, die thätig dafür geweſen find, den wärme 

ſten Dank, und wünſche, daß ſie künftig mit gleichem 

oder noch größerem Erfolge ihre Fortſetzung finden mögen. 
Dr. Brandſtäter. 


Zur Hauſirhandel⸗ Frage. 


Herr Dr. Kniewel hat zwar bereits in der vorigen 
Nummer eine Beleuchtung feiner ſogenannten Berichti⸗ 
gung gefunden, indeſſen hat Herr R. P. die ſchwächſte 
Seite jener Berichtigung und zwar gerade die Seite 
außer Acht gelaſſen, welche für die Oeffentlichkeit das 
allgemeinſte Intereſſe hat und ihre beſondere Beachtung 
verdient. Herr Dr. Kniewel giebt ſich nemlieh jehr ge: 
fliſſentlich in feiner Berichtigung den Anſchein, als ob 
er die hieſige Bibelgeſellſchaft zu vertreten habe, ja er 
behauptet ſogar, „fo muß ihn .. 
ſchaft in Anſpruch nehmen.“ In der That hat man 
von vielen Seiten auch die Behauptung ausſprechen 
hören, man wundre ſich, daß unſere hieſige Bibelgeſell⸗ 
ſchaft auf eine ſo tadelnswerthe Weiſe lobenswerthe 


*) Zufällig las ich eben in dem „Muſikaliſchen Almanach“ von 
1782, S II.; „Dies Inſtrument iſt ſehr abgekommen. 
Nur ſelten findet man noch Jemand, der es zu einem 
Concert Inſtrument erhebt u. ſ. w.“ — Alſo damals 


auch ſchon! 
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‚ unfere Bibelgeſell⸗ 


Zwecke verfolge. Um ſo erfreulicher wird es nun fein, 

zu erfahren, wie wir aus guter Quelle verſichern können: 
daß die hieſige Bibelgeſellſehaft dem mit Recht in No. 
26. gerügten Hauſirhandel durchaus fern ſteht, daß 
allerdings Herr Dr. K. im Vorſtand derſelben ſchon 
öfters den Vorſchlag gemacht hat, Bibeln auf dieſe 
Weiſe zu verbreiten, aber eben wegen der Ungeſetzlich⸗ 
keit dieſer Verbreitungsweiſe und der übrigen mit ihr 
verbundenen Nachtheile jeder Zeit zurück gewieſen 
worden iſt. 

Die Bibelgeſellſchaft, von der Herr Dr. K. ſpricht 
und durch deren ungenaue Bezeichung er zu „Begriffs- 
verwirrung“ Anlaß giebt, iſt eine Frauenbibelge⸗ 
ſellſchaft, die Herrn Dr. K. gewiſſermaßen zu ihrem 
männlichen Beiſtand erwählt hat, und mit der hieſigen 
Bibelgeſellſchaft in keinem andern Zuſammenhange ſteht, 
als daß ſie vielleicht Bibeln von ihr entnimmt. 

Wenn ferner Herr Dr. K. gefliſſentlich die Bibel⸗ 
und Traktatgeſellſchaften zuſammenſtellt und von 
Beiden behauptet, daß ſie ſich des ausgezeichnetſten 
Schutzes Sr. Majeſtät des Königs erfreuen, ſo iſt dieſe 
zu vielerlei irrigen Vermuthungen Veranlaſſung gebende 
Behauptung in die er Allgemeinheit ebenfalls eine 
durchaus unrichtige, die eine entſchiedene Zurecht⸗ 
weiſung auch deshalb verdient, weil ſie die geheiligte 
Perſon des Monarchen betrifft. Allerdings und mit 
Recht werden Bibelgeſellſchaften in unſerm Vaterlande 
anerkannt und ihnen in Anſehung ihrer ſegensreichen 
Wirkſamkeit manche Vortheile gewahrt. Auch eine oder 
einzelne ſogenannte Traktat Geſellſchaften mögen ſich be— 
ſonderer Berückſichtigung zu erfreuen haben, im Allge⸗ 
meinen aber ſind die Traktat-Geſellſchaften weder aner⸗ 
fannt, noch wird ihre Wirkſamkeit von Stagtswegen ger 
fördert. Im Gegentheil hat der Staat dringende Ver⸗ 
anlaſſung, das Treiben einzelner dieſer Geſellſchaften, die 
zum Theil außer Preußen ihren Sitz haben, aber in 
Preußen ihre vorzüglichſte Wirkſamkeit entfalten, zu über⸗ 
wachen und unſchädlich zu machen. 

Endlich darf es Herrn Dr. Kniewel nicht Wunder 
nehmen, wenn wir Denjenigen gegenüber, die fortwäh⸗ 
rend die weltliche Macht gegen Deutſch-Katholiken und 
freie Gemeinden aufrufen und, wir bedienen uns ſeiner 
Worte, der eigenen inneren Feindſehaft und böſen Ab⸗ 
ſicht den Schein einer Sorge für das Wohl des Vater⸗ 
landes und der Brüder, für Aufrechthaltung von Geſetz 
und Ordnung geben — wenn wir Denen gegenüber 
die weltliche Macht zur Hinderung und Beſtrafung offen⸗ 
barer Ungeſetzlichkeiten uns aufzufordern veranlaßt fühlen. 
Der Haufirhandel mit Druckſchriften iſt geſetzlich 
verboten; auch Bibeln und am allerwenigſten Traktätchen 
ſind von dieſem Verbot nicht ausgeſchloſſen. Herr Dr. 
Kniewel hat ſich öffentlich als intellectuellen Urheber 
derartigen Hauſirhandels bekannt und durch ſeine Er⸗ 
klärung gezeigt, daß er auch künftig von ſeinem Vor⸗ 
haben nicht abſtehen will. In der Uleberzeugung, daß 


in Preußen Jeder, auch der Geiſtliche verpflichtet iſt, ſich 


den beſtehenden Geſetzen zu unterwerfen, fordern wir die 
competente Behörde auf, die Uebertretung des betreffen⸗ 
den Geſetzes zu beſtrafen und ſie für die Zukunft dem 
Herrn Dr. Kniewel nachdrücklichſt zu unterſagen. 


— —.. 


Kaj ütenfracht. 

— Am nächſten Sonntag wird ein Stück zur Auf⸗ 
führung kommen, deſſen Tendenz ſchon aus ſeinem Titel 
hervorgeht. Es nennt ſich: „der Rettigjunge aus 
Dresden oder der Mann aus dem Volke mit 
feiner Familie“. Der Titel wird feine Anziehungs⸗ 
kraft nicht verſehlen, ob der uns unbekannte Inhalt den 
Erwartungen entſpricht, müſſen wir einſtweilen dahin 
geſtellt fein laſſen. Jedoch erhält die erwähnte Vor: 
ſtellung noch ein beſonderes Intereſſe dadurch, daß ein 
kleines Mädchen von 8 Jahren, die Tochter des Schau⸗ 
ſpielers Herrn Carlſen, in der Titelrolle zum erſten Male 
hier auftritt. Die Kleine hat ſchon in andern Städten 
vielen. Beifall geerntet, und wir haben uns ſelbſt über⸗ 
zeugt, daß ſie ein nicht gewöhnliches, dramatiſches Talent 
beftst, deſſen ſorgfältige Entwickelung reiche Früchte ver⸗ 
ſpricht. Wir können daher trotz unſerer ſonſtigen Aver⸗ 
ſion gegen Künſtler-Wunder⸗ Kinder nicht umhin, die 
kleine Schauſpielerin dem Wohlwollen unſeres Publi⸗ 
kums dringendſt zu empfehlen. — 

Dr. R. Q. 


— Offenes Beſchwerdebuch. Das ſchöne Wet⸗ 
ter führte in den letzten Tagen, wo in der Stadt noch 
unerfreulicher Schmutz war, viele Perſonen zur Prome- 
nade auf die lange Brücke. Bei dieſer Gelegenheit 
konnte ihnen die Gefahr nicht entgehen, denen die 
Paſſagiere dadurch ausgeſetzt werden, daß in der Nähe 
des Frauenthores die ohnehin nicht ſehr breite Brücke 
durch Buden über alle Gebühr verengt wird. Dieſe 
Buden hatten vor einiger Zeit das Feld geräumt, haben 
aber jetzt wieder ihren gefährlichen Platz eingenommen. 
Da binnen Kurzem die Dampfſchifffahrt nach Neufahr⸗ 
waſſer wieder beginnt und auch das Königsberger 
Dampfſchiff in der Nähe anlegen wird, ſo ſteht zu er⸗ 
warten, daß die ſchon jetzt frequente Paſſage ſich noch 
bei Weitem mehr belebt und Unglücksfälle erſcheinen faſt 
unvermeidlich. Den Brunnen zudecken wollen, wenn die 
Kinder hineingefallen ſind, wird Niemand für klug hal⸗ 
u und iſt es daher im öffentlichen Intereſſe, dem jedes 
Privat = Intereſſe weichen muß, dringend zu wünſchen, 
daß jenen Buden am Frauenthor paſſendere Platze an⸗ 
gewieſen würden. — 5 3 

— Ende voriger Woche brachen bei Siedlers Fähre, 
oberhalb Bohnſack, drei Kinder, welche die morſche Eis⸗ 
decke der Weichſel paſſirten, ein und fanden in den 
Fluthen ihr Grab. — 6. 
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Provinzial⸗Correspondenz. 


Thorn, den 20. Maͤrz 1847. 


(Schluß aus No. 35.) Mehr als der Sinn fuͤr Muſik 
macht ſich die Vorliebe für theatraliſche Vorſtellungen geltend. Wir 
hatten nur verfloſſenen Sonntag Gelegenheit, dieſe Bemerkung zu 
machen. An dieſem Tage wurden von Dilettanten zwei Luſt⸗ 
ſpiele: „Nehmt ein Exempel dran“ von Töpfer und „Wie denken 
Sie daruber“ von R. Hahn bei gedrängt vollem Haufe — das 
Entrée betrug 10 Sgr. — zum Beſten des Verſchönerungsvereins 
mit vielem und ver dientem Beifall gegeben. Der Verſchoͤnerungs⸗ 


verein hat ſich zur Aufgabe geſtellt, Punkte in der Umgegend der 


Stadt, welche die Natur ſchon geſchmückt hat, durch die Kunſt 
angenehm zu machen. Im vergangenen Sommer waren aber die 
Ausgaben dieſes Vereins, der ſeine Mittel meiſt durch freiwillige 
Beiträge der Einwohner erhält, fo bedeutend, daß ſich ein ſtarkes 
Deficit ergab, welches gedeckt werden mußte. Der Vorſtand des 
Vereins hatte ſomit ſehr gut ſpeculirt, als er das Publikum zu 
einer Theater⸗Vorſtellung einlud, da Neugierde und des Intereſſe 
für die Sache des Vereins gleich ſehr dazu beitrugen, die Thea⸗ 
terkaſſe zu füllen. — Während durch die Schilderung der juͤngſt 
verfloſſenen Zeit ein heiteres Bild derſelben vor den Leſer tritt, 
fo fehlt ihm auch der Schatten nicht. Wie ſchon früher berichtet e 
worden, geſchieht Seitens der Commune und von Privaten das 
Moͤgliche, um der ſteigenden Noth in den niedern Volksklaſſen 
hilfreich zu begegnen. Es ſcheint aber, als ob die Noth wie 
anderwärks in der Provinz eine erſchreckliche Hoͤhe erreichen wolle, 
fo daß fie durch die Communal- und Privat⸗Unterſtuͤtzungen 
wenig gelindert werde. Die Theuerung der nothwendigſten Le⸗ 
bensmittel herrſcht immer fort. Die Hausbettelei kann trd der 
ſtrengen Polizeigefege nicht unterdrückt werden. Die Verbrechen 
gegen das Eigenthum mehren ſich in der Art, daß das Criminal⸗ 
gefaͤngniß, fo wie die Gefängniſſe der! Polizei, alle Verbrecher nicht 
faffen können und mehre von ihnen entlaſſen werden mußten. — 
Das Traurigſte hiebei iſt, daß die auf der That ergriffenen Vers 
brecher nicht alle Vagabonden und entlaſſene Zuͤchtlinge ſind, ſon⸗ 
dern auch unbeſcholtene Familienvater, welche Armuth, Arbeits⸗ 
loſigkeit und die Sorge um die hungernde Familie zum Entwen⸗ 
den von Lebensmitteln zwangen. K. M. 


Nachrichten über die Gewäſſer. 


: Dirſchau, den 22. Maͤrz 1847 
Geſtern Nachmittags 1 Uhr ruͤckte die Eisdecke gegen Dir⸗ 
ſchau in der ganzen Strombreite ab und ließ eine offene eisfreie 
Stelle bei der Stadt, woſelbſt ſchon geſtern der Traject mit 
Handkaͤhnen, ſeit heute früh aber mit Handkaͤhnen und Spitz⸗ 
prahmen bewirkt wird. Waſſerſtand 5 Fuß 10 Zoll. 


Brief kaſten. 


1) An B. in B. Alles richtig erhalten. Herzlichen Gruß. 
2) Mehre Theaterfreunde erſuchen Herrn Director Genéee um 
nochmalige Wiederholung von Weber's Oberon und um die 
Aufführung von Gutzkwo's Werner und das Tournier zu Kron⸗ 
ſtein. — 3) r in —g. Nächſtens ſchriftliche 8 9 
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Theater⸗Repertor. Achtes Nau de Cologne 
Donnerſtag, den 25. Z. 8 M. Die Valentine. (Qualité double) aus meiner Fabrik iſt in Danzig in der 


; Di i Gerhardſchen Buchhandlung (Langgaſſe No. 400) 
Freitag, den 26. Auf Begehren: Die weiße Dame nn Ne, 
Sonntag, den 28. Gaſtdarſtellung der Familie Carlſen, ® 15 G die Flaſche zu haben. 


i Maria Farina 
5 e. M.: Der Rettigjunge, oder: der Mann Johann Marie, une, ; 
sten Volke. Volksgemälde in 3 Abtheilungen älteſter Deftillateur in Cöln, Jülichsplatz ME 4. 


von F. Luboſatzty. (In der Hauptrolle wird die 
achtjährige Pauline Carlſen auftreten.) 

Montag, den 29. Erſte Gaſtdarſtellung der Kaiſerlich 
Ruſſ. Hofopernſängerin Fräul. v. Marra: Z. e. M.: 


Sehr ſchöne Flieſen aller Gattungen und Größen 
ſind außerordentlich billig zu haben Hundegaſſe No. 80. 


Die zweite Abtheilung unſerer dies⸗ 


5 u 1 o eee Tragiſche Oper in \ 10 jährigen Pflanzen » Kataloge, ſſtmmtliche 
son N i CTopfpflanzen enthaltend, iſt fo eben 
Bekanntmachung. erſchienen und in Danzig im Comptoir Hintergaſſe 225 
5 N Bahr ; ; g | bei, ’ 
Für den Betrieb der Königlichen Ziegelei zu Knie⸗ gratis zn ha e 10 H 
bau in eine Quantltät Kiefern Klobenholz von 3400 Hamburg, Flottbecker ee Hi März 1847. 
Klaflern in dieſem Jahr zu liefern, welche im Wege der James Booth & Söhne, 


Lieitatton an den Mindeſtfordernden ausgegeben werden Färberei - Verkauf. 
oll. — ; . i Eine ſeit vielen Jahren in dem großen 
Hierzu ſteht ein Termin auf Mittwoch, den 14. Kirchdorſe Tiegenort beſtehende Schönfärberei, 
April e. früh 10 Uhr in unlerm Geſchäftsgebäude hier⸗ n wozu gehören: ein großes und bequemes Wohn⸗ 
ſelbſt an, wozu Unternehmer mit Dem, Sennen einge⸗ ans Hürderelgebände AD En, femme ner Pfan- 
ee Lieitations⸗Bedingungen daſelbſt nendach, fo wie zwei Gärten und ſämmtliche zur Faͤrberei 
einzuſehen ſind. i ehörigen Utensilien, als: eine große Mangel, mehrere 
Dirſchau, den 28. Mie 1847. 115 5 fupferne Keſſel und eine Menge Formen zum 
ö Königliche Commiſſton Drucken, iſt für den niedrigen Preis von 800 % bei 
für den Bau der Weichſel⸗ und Nogat⸗Brücken. 400 % Anzahlung fofort zu verkaufen. Kaufluftige 
a BI ! Sa haben ſich dieſerhalb an Peter Sommer in Tiegenhoff 
Töpfergaſſe „ 79. l e zu wenden. g 
mahagoni Fortepiano von 63 Oetaven un 8 RE 5 e 
ausgezeichneter Tonart für 90 % zu perk. | Als Stubenmaler ng 1062. 


Aus freier Hand bin ich Willens, meine am Ferſe⸗ 1 f 
Fluß auf | Gänge eingerichtete Ziehpanztermühle nebft \ Es wird ein Hauslehrer, bei zwei Knaben gleichen 
Schneidemühle und 204 Morgen Land und Wieſen zu Alters und gleicher Kenntniſſe gewünſcht, weicher ber 
verkaufen. Die Lage des Grundstücks eignet ſieh vor⸗ fähigt ist, in der lateiniſchen und franzöſiſchen Sprache, 
züglich zu Anlagen von Fabrikgeſchäften und wird auf ſo wie auf dem Fortepiano Unterricht zu ertheilen. Die 
portofreie Anfrangen nähere Auskunft ertheilt in Herrn Candidaten der Theologie oder des Lehramts, 

Raikauer Mühle im Rentamt Dirſchau. welehe auf dies Engagement reflectiren und daſſelbe 


Johanni d. J. antreten können, wollen ſich gefälligſt 
Die Regen⸗ und Sonnen⸗ STE ſchriftlich an Unterzeichneten wenden. 
ge v. F. W. Dölchner e x 
Schnüffelmarkt „ 635. empfiehlt 5 


Wundichow, bei Stolp in Pommern, d. 19. März 1847. 
\ v. Bird. 

nach Empfang ſämmtlicher diesjährtger Schirmſto e, 
welche zu neuen Bezügen in allen Farben eine reiche | findenden öffentlichen Prüfung ſeiner Schüler ladet die 
Auswahl bieten und zur gefälligen Anſicht bereit liegen, geehrten Eltern und alle Freunde des Schulweſens er⸗ 
ihr reiches Lager von Regen⸗ und Sonnen⸗ gebenſt ein der Kandidat Knorr in Mewe. 
ſchirmen in den. mannigfaltigſten Größen und neue⸗ Eine große gußeiſerne Spindel von 6 Zoll Durch⸗ 
ſten Formen zu billigſten feſten Preiſen. — Neue Beſtel⸗ meſſer und 3 Fuß Länge, nebſt Mater für Färbe⸗ 
lungen und Reparaturen werden aufs Schnellſte ausgeführt. reien und Tuchbereiter geeignet, und eine runde 


hölzerne Säule von 12 Fuß Länge ſind zu verkaufen 
Langgaſſe N 400. 1 a 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


Zu der am 30. d. M. im Reſſourcen⸗Saale ſtatt⸗ 
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